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Nr. 66. Mittwoch , beit BO. Mai 1917. 17. Jahrgang
Vie zerbröckelnde Veft-Gjftafive.
Große? Hauptquartier , 27. Mai 1917. (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Zm Wytschaete-Bogen und auf beiden Usern der
Scarpe nahm die Feueriütigkeit wieder größeren Um¬
fang an . Mehrfach wurden englische Erkundungsvor-
stöße abgewiesen, südlich von Acheville und nördlich
von Monchy Bereitstellungen feindlicher Sturmtrup¬
pen unter Wirkungsfeuer genommen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Vergeblich versuchten abends die Franzosen in

viermaligem Angriff , uns die an den Steinbrüchen von
Pargnh gewonnenen Stellungen wieder zu entreißen.
Auch ein nach Eintritt der Dunkelheit vorbrechender
fünfter Ansturm scheiterte verlustreich.

Ein nachts bei Vauxaillon nach starkem Feuer¬
überfall einsetzender Vorstoß blieb für den Feind ohne
feden Erfolg.

In der Ehampagne war westlich der Suippes der
Artilleriekampf lebhaft.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Nichts Wesentliches.

Am 26. 5. sind sind 15 feindliche Flieger abge«
schossen worden . Leutnant Voß blieb über den 30.
Gegner Sieger im Luftkampf.

Auf dem
festlichen Kriegsschauplatz

»nd an der
Mazedonischen Front

bei wechselnder Feuertätigkeit in einzelnen Abschnit¬
ten keine größeren Kampfhandlungen.

Ter Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

8 Großes Hauptquartier , 28- Mai 1917. (WTB.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Zwischen Upern und Armentieres, bei Hulluch und

beiderseits der Scarpe entwickelten sich bei guter Sicht
heftige Artilleriekämpfe.

Um Mitternacht wurden mehrere englische Kom¬
pagnien.westlich von Whtschaete durch Gegenstoß zurück¬
geworfen.

Zwischen Cherisy und Bullecourt spielten sich auf
beiden Ufern des Sensee-Baches bis in die Nacht hin¬
ein heftige Kämpfe ab. Ost wiederholte Angriffe der
Engländer sind dort an der Zähigkeit unserer Trup¬
pen blutig gescheitert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
In der Champagne nahmen württembergische und

thüringische Regimenter und Teile eines Sturm -Ba¬
taillons in frischem Traufgehen mehrere französische
Grabenlinien am Poehl-Berg und Keil-Berg südlich
von Moronvilliers . Sorgsanie Vorbereitung und zu¬
sammengefaßte Artilleriewirkung bahnte der Infan¬
terie den Weg zu dem Erfolge, der gegen mehrere
starke Gegenangriffe behauptet wurde. Ter Feind er¬
litt schwere Verluste; über 250 Franzosen wurden ge¬
fangen, einige Maschinengewehre erbeutet.

Südöstlich von Nauroh säuberten Stoßtrupps ein
aus den Kämpfen am 25. 5. in unserer Stellung
bisher verbliebenes Franzosennest.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. .-.-fei
Nichts Neues.

Unsere Flieger schossen 12 feindliche Flugzeuge
und 2 Fesselballone ab.

Auf dem ' !>.!' r
festlichen Kriegsschauplatz , if.j J |

Und an der
Mazedonische« Front I

ist die Lage unverändert.
Ter Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Harte Pfingsten am Isonzo.
Alte Massenstötzc abgewiesen— bisher 1300« Italiener

gefangen.
Wien,  27 . Mai . Amtlich wird verlautbart:

Ocftlichcr Kriegsschauplatz.
Stellenweise stärkeres russisches Artilleriefeuer,

das von uns entsprechend beantwortet wurde.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Das Schwergewicht der Schlacht ruhte gestern völ¬
lig auf dem Südslügel der Jsonzoarmee. Nördlich
des Wippach-Tales kam es, von einem durch Gegenstos
rasch abgeschlagenen Angriff auf die Höhen bei Vodic«
abgesehen, nur zu Geschützkämpfenwechselnder Stärke
d-uf der Karsthochfläche ballte der Feind abermali
gewaltige Masse« zu« Stoß zusammen. Ans dev

Fajti Hrib und scstanjevica kam der Kamps aus¬
nahmslos vor den vordersten Gräben zum Stehe» .
Hier brachen alle Anstürme zusammen. Zwischen Ja-
miano und dem Meere wogte di« Schlacht bewegter.
Einige Höhen wechselten mehrmals des Tages ihre
Besitzer. Aber ungebrochen fest blieb anch hi« die
Front de» Verteidiger».

Tie Hauptlast des Kampfes trägt , wie immer,
die über alles Lob erhabene Infanterie . Tie Honved-
Regimenter 12 und 31 und das Honved-Batatllo«
III/20 wiesen in 48 Stunden 17 feindliche Angriff«
zurück, das ungarische Heerer-Regiment Nr. 37 der«
18 an einem Tage, an dem es überdies dreimal eine
Höhe stürmte. Die Regimenter 11, 56, 91 und 98, i»
deren Reihen zurzeit Söhne aller österreichischen Völ¬
ker stehen, erkämpften bei Jamiano dauernden Ruhm.

Tie Artillerie wetteifert mit der Hauptwaffe a»
Tapferkeit und zähem Ausharren . Artillerieleutnant
Erzherzog Leopold schloß sich mit einer Handdoll Ka¬
nonieren einem In ' rieregiment an, stürmte i«
vorderster Linie mit brachte zwei italienische M«u>
schinengewehre als Beate zurück.

Land- und Seeflieger liefern nicht nur siw da»
Erkennen der Feindlage wertvolle Erkundungsergeb¬
nisse, sie unterstützen aufopfernd die Artillerie und
Infanterie in allen Phasen des Kampfes.

Tie Krastfahrtruppe führte in wirksamstem to»
lienischen Feuer Tag und Nacht Kriegsbedarf bis knapp
hinter die vordersten Linien.

Tie Zahl der seit dem 23. Mai auf der Karsb
Hochfläche eingebrachten Gefangenen ist auf 250 Offi¬
ziere und über 7000 Mann gestiegen. Insgesamt wur»
den seit Beginn der 10. Jsonzoschlacht über 13 000 «tu
verwundete Italiener an Gefangenen eingebracht.

Eine der wesentlichsten Vorbedingungen siegreich«
Abwehr ist reiche Ausstattung des Verteidigers mit
Geschützen, Maschinengewehren, Schießbedarf und tech.
nischem Kriegsgerät . Wenn es dem Feinde am Isonzo
in 16 Schlachttagen nicht gelang, einen irgendwie in die
Wagschale fallenden Vorteil zu erringen, so gebührt
reicher Anteil an diesem Erfolge den Tausende« MS«,
ncrn und Frauen , die i« de» Rüstungswerkstätteude*
Hinterlandes , von vaterländischem Geist erfüllt , treu
und unverdrossen schwerer, aber für das Feldheer au»
schlaggebender Arbeit »Miege». — Bleibender Dank
des Vaterlandes ist ihnen sicher.

Südöstlicher Kriegsschauplatz. j
Nichts Neues.

Ter Chef des Generalstab«».

Wien,  28 - Mat . Amtlich wird verlautbart:
veftlicher Kriegsschauplatz

Erhöhte Artillerietätigkeit des Feindes hält an.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Tie Zsonzokämpfe ließen gestern wesentlich nach.
Nördlich des Wippachtales blieb das Gefecht beider-
seits auf Geschützfeuer beschränkt. Auf der Karsthoch»
släche löste sich nach den letzten vier heißen Kampf¬
tagen der italienische Angriff in örtlich und zeitlich
voneinander unabhängige Einzelvorstöße auf. Zwei
solcher Vorstöße ansehnlicher Stärke wurden gestern
bei Jamiano abgeschlagen. Heute früh wiederholte
der Feind im selben Raume dreimal den Versuch,
unsere Linien zu überrennen. Tapfere steirische und
küstenländische freiwillige Schützen warfen ihn aber
zurück, wobei chm das Marburg« Bataillon 6 Offi¬
ziere , 300 Mann und zwei Maschinengewehre abnahm.
Zu gleicher Stunde bei Costanjeviea eingesetzte italie¬
nische Kolonnen brachen im Feuer unserer Bataillon«
zusammen. Alle Beobachtungenund Nachrichten stim¬
men darin überein, daß die blutigen Verluste des
Feindes diesmal weit über die Opfer der früheren
Jsonzoschlachten hinausgehen. Tas Vorfeld unserer
Stellungen ist von italienischen Leichen übersät. In
Kärnten und an der Tiroler Front keine Ereignisse
von Belang.

Südöstlicher Kriegsschauplatz ! I
Unverändert.

_ Ter Chef des Generalstabes.

Errtlastirngs-Gffenfive in tttoscdonfen]
Sofia,  26 . Mai . Bulgarischer Heeresbericht von

26 . Mai.
Mazedonisch« Front : An der unteren Strume

und im Abschnitt zwischen dem Butkovo- und Tahinos-
see heftiges Artilleriefeuer , das gegen Abend im nörd
liehen Teile der Ebene von Serres große Gewalt an
nahm . Gegen 9 Uhr abends versuchten starke feind
liche Erkundungsabteilungen südlich von Erneköj vor
zugehen , wurden aber von unseren Borposten vertrie¬
ben. Aus der übrigen Front das gewöhnliche Ar¬
tilleriefeuer , da« nur nördlich vo» Bitolta und in
Eernoboge « zeitweise grüße« Störte avaahm . geint*

ckche ErkundungSabt ; versuchten nördlich vo«
vitolia und in der j vo ?. Moglena vorzudri » -
gen, wurden aber dur unser fl-uer vertrieben. Bei
Serres schoß unsere Artillerie ,hn feindliches Flug¬
zeug ab , das hinter den feindlicĥ Linien niederster.

Rumänische Front : Bei Jsacc r und Tulcea dev-
etvzelteS Geschützfeuer, östlich von Mamudia Geweh»
fiu« .

ÄUgemelne Kriegsvachrichte«»
Weitere 76 000 Tonne«.

1. Durch die Tätigkeit unserer U-Boote sind aat
den nördlichen Seekriegsschauplätzen weitere 70 006
Bruttoregistertonnen vernichtet worden. Unter d« r dev-
senkten Dampfern befand sich der bewaffnete englische
Transportdampfer „Farleh". Unter den Ladungen der
übrigen versenkten Fahrzeuge befände« sich Kohlen»
hauptsächlich Lebensmittel und Farbholz.

2. Am 26. Mai hat eines unserer Unterseeboote In
Atlantischen Ozean den 6300 Tonnen großen englische«
Hilfskreuzer ,H ilary"  versenkt.

3. Tie russische Seeflugstation Lebara wurde am
24. Mai frühmorgens ausgiebig mit Bomben belegt,
die stark feuernden feindlichen Abwehrbatterien wurde«
durch Bombenabwurf zum Schweigen gebracht.

Ter Chef des Admiralstabes der Mari « .
Der Riß i« russisch« Heere

kvmmt durch eine Meldung aus Petersburg deutsch
ans Licht. Ter Ofstzierkongreß hat mit 265 gege»
246 Stimmen eine Entschließung angenommen, in der
alle russischen Offiziere aufgesordert werden, de» re¬
volutionären Soldaten und Arbeitern die Bruderhand
zu reichen, um einmütig die durch die Revolution
errungene Freiheit zu befestigen. Gleichzeitig ersucht
der Kongreß , die provisorische Regierung zu unter-
Pützen.

Fast die Hälfte des Offizierkongreffes will aWl»
von der provisorischen Regierung nichts wiffen. Frie-
densstimmung herrscht unter den Offizieren indesfe»
auch nicht; denn nach derselben Depesche stimmte d«
Kongreß mit Begeisterung einem Tagesbefehl KerenW»
zu, der die Offensive des Heeres fordert.

Rußlands Sowatenrechte.
Ter neue russische Kriegsminister Kermfki GM

einen Tagesbefehl erlassen, der die Inkraftsetzung der
Soldatenrechte verkündet. Ter Tagesbefehl umfaßt 18
iParagraphen - deren wichtigste betreffen: Freiheit d«
Soldaten , sich an jeder beliebigen Lereiniauna  z«
beteiligen , Gewissensfreiheit  und Freiheit der
politischen Ansichten; Ermächtigung, außerhalb des
Dienstes bürgerlich e Kleidung  zu tragen. Para¬
graph 12 schafft den pflichtmäßigen militärischen Gruß
ab und macht ihn zum freiwilligen. Paragraph 14
fetzt fest, daß keine Militärperson ohne Urteil ' einer
Strafe unterworfen werden kann; jedoch haben wäh.
rend kriegerischer Unternehmungen die Führer das
Recht, alle Strafmaßnahmen — gegebenenfalls mit An¬
wendung von Waffengewalt — gegen Untergebene zu
ergreifen , die ihre Befehle nicht ausführen.

Englische Teuerung.
Zufolge einem Londoner Telegramm wurde im

Unterhaus mitgeteilt , daß die Preissteigerung der
Lebensmittel 98 Prozent betrage; Zucker sei um 173
Prozent gestiegen. Schuld sei neben dem Mangel auchder Wucher.
Tas Lugeuthema der chemischen Leicheuverwertn«« it»

neutrale» Licht.
Ae schwedische Zeitung „Vidi' in Göteborg vom

1,6- Mai schreibt unter dem Titel „Kannibale»" zu
einem Artikel der „Daily Mail«, in dem das Lügen¬
thema der chemischen Leichenverwertuna durch di«
Deutschen behandelt wird, wörtlich:

„Ten Höhepuntt der Roheit in dieser totalen
Bankerotterklärung der englischen Ver¬
nunft  bezeichnet ein Artikel in der „Daily Mail -, in
dem gefragt wird , ob der Wunsch Kaiser Wilhelms,
den Leichnam des Fliegerprinzen Heinrich Karl nach
Deutschland zurückzubekommen, darauf beruht, daß er
aus ihm alle die in ihm enthaltenen Essenzen für den
exklusiven Gebrauch seiner Schweine  in Potsdam
extrahiere « lassen will"."

Dem Urteil des schwedischen Blattes ist nichw

«in schweres Explofions«»glück hat sich in Bo-
lovee (Böhmen ) ereignet. Es brach in den dortigen
Munitionswerfftätten ein Brand aus, der zur EÄlo-
sion mehrerer Objette dieser Anlage führte. Eine be¬
deutende Anzahl der in den Werkstätten beschäftigten
Personen wurde getötet oder verletzt. Tie Zahl der
geborgenen Leichen beträgt 13; es ist jedoch zu fürch¬
ten , daß noch Awa 56 Tote unter de« Trümmern dex
zerstAtztze« Arbeitsräume liegen. * - _



Den Engländern entgegen!
Ul.

Zur ersten Kriegsoase des Sinai.
Lon Paul Schweder.

Kaiser !. Osman . Kriegsberichterstatter.
Unsere landläufigen Vorstellungen von der Stnai-

tvüste wurden schon in dem Augenblick über den
Haufen gerannt , wo wir hinter der fruchtbaren Tal¬
mulde des alten Hebron in eine vollständig gebirgige
Regend kommen, während wir uns die Wüste gemein¬
hin als ein weites , vollkommen flaches Sandfeld vor¬
zustellen gewöhnt haben , zumal wir ja wissen , daß
die Sinaiwüste nichts anderes als eine Fortsetzung
der so gestalteten Sahara ist, von der sie erst in
aachtertiärer Zeit durch den tiefen Grabeneinbruch des
Koten Meeres getrennt worden ist. Hier aber sehen
vir kaum eine Spur von dem großartigen Sand-
darkett der ägyptischen Wüste mit ihren nur ganz ver-
'inzelt vorkommenden und dann nur sehr niedrigen
Läinenbildungen . Der Wüste Juda wie der anschließen¬
den Sinaiwüste ist ganz überwiegend ein sehr gebirgiger
Lharakter eigen , auch wenn dieses Gebirge zum Mittel-
veer hin schließlich in einer ebenfalls mit hohen Dünen
durchsetzten sandigen Ebene ausmündet.

Daher haben sich auch unsere Feldgrauen daran
zewöhnt , von diesem — dem nördlichen Teile des
jvm Kanal streichenden .Geländes — als von der „Sand-
oüste", im übrigen . aber von der „Steinwüste " zu
nden , die ihnen dilvch den Durchmarsch vollkommen
»ertraut geworden D . Tie Dünen in der Sandwüste
lehen im allgemeinen von Nordwest nach Südost;
sie erreichen Höhen bis zu 50 Meter und mehr . Alle
bewegungen in dem tiefen und losen Sand sind er-
nüdend und zeitraubend - Das merkt man nicht nur
jU Fuß oder auf dem Reittier , sondern auch im Kraft¬
vagen , der doch eigentlich auf der anscheinend wie
rin Brett daliegenden Ebene leicht und schnell vorwärts
kommen sollte.

In der sogenannten „Steinwüste ", in der unser
Veg zunächst stundenlang dahinfährt , ist die Erd-
iberfläche im allgemeinen fest und bietet , abgesehen
wn häufigen Geröllanschüttungen und von verein¬
zelten Sanddünen der Bewegung der Truppen keine
besonderen Schwierigkeiten . Dagegen sind die ungemein
Zahlreichen Gebirgsstöcke , deren höchster der Tschebel
Latherin mit 2602 Metern ist, für die Unseren nur
schwer zugänglich gewesen und deshalb meist umgan-
,en worden . Ob der genannte Tschebel oder der Dsche-
la  Musa mit nur 2244 oder der Serbal mit 2052
Metern der berühmte Berg ist. auf dem Moses die
Resetzestafeln empfing , darüber sind sich die Gelehr¬
ten noch nicht einig . Für unsere Expeditron kamen fie
nt cf) niemals in Frage , da sie mitten in dem ganz
vilden und fast unzugänglichen Hochland des Srnm
selbst liegen , während unser Weg viel werter nördlrch
aeht. Aber die Mitglieder unserer Vorexpedition sind
bis in die engen , felsigen und vollkommen Wasser¬
hosen Schluchten des vielgipfligen Gebirgsstockes des
Sinai vorgedrungen und haben dem dort zu Füßen
de« Tschebel Musa liegenden Katharinenkloster einen
Besuch abgestattet , das wohl die

einsamste Pilgerhcrberge der Welt
sein dürfte . Es soll schon um das Jahr 500 von
dem byzanfinischen Kaiser Justinian erbaut worden
sein und stellt sich als ein sestungsahnltches Gebäude
dar , das von den Engländern ebenso wre fast alle
befestigten Punkte der Sinaihalbinsel bei Kriegsbegirm
geräumt worden war . .. .

Ein weiteres merkwürdiges Gebäude fanden fie in
der sogenannten Eliaskapelle , in deren Nähe der Pro¬
phet gehaust haben soll , nachdem er die Baalsprtefier
am Bach Kison erschlagen hatte . Tw nach Mekka stehen¬
den Pilger steigen meist bis zum Gipfel des Berges , wo
Moses mit dem Herrn Zwiesprache gehalten haben
soll . Tank diesen Pilgerzügen und den Pfaden , welche
die seit Jahrhunderten durch die Wüste ziehenden
Kamel - und Maultierkarawanen der Beduinen getre¬
ten haben , fanden wir auf unserem Marsch durch die
Halbinsel manchen guten Anhalt . Mit ihrer Hilfe ge-
lnnate man auch LU den verschiedenen Wasserstellen

und" den wenigen sonfngen vazen , von venen vas
alte Bersaba , das heutige Sjirbet Bir -es-Saba , kurz¬
weg Bir -Saba genannt , wohl die bedeutendste ist. We¬
nigstens hat sie der türkisch-ägyptische Feldzug in über¬
raschend kurzer Zeit dazu gemacht.

Ter Weg von Hebron bis zu dieser ersten Kriegs¬
oase ist nicht gerade sehr kurzweilig . Tie Sonne brennt
uns säst mit unerträglicher Glut in den Wagen,
und das Wasser im Kühler brodelt und zischt. Berg¬
auf . bergab rast der Wagen . Wir überqueren tiefe,
ausgedörrte Flußtäler und steigen oft in ganz kurzer
Zeit bis zu 1000 Metern auf . Die Täler sind meist
gerade für einen schmalen Fahrweg breit genug . Ost
drängen sich die kahlen und tiefbraunen Felswände
so dicht aneinander , daß bei einem plötzlich einsetzenden

Regen die ganze Straße und mit ihr die Wegspui
tief im Wasser flehen dürfte Und diese „Wadis " haben
es in sich, namentlich in der Sandwüste . Ihre ohnehin
flachen Ufer werden von den Karawanen während des
Sommers niedergerreten oder von den Sandstürmen
eingeweht . Meist ist daher der Flußlauf als solcher
kaum zu erkennen . Ganz plötzlich kommt dann das
Wasser in mächtigem Strome daher . Rastet eine Ka¬
rawane in einem solchen Wadi , so hat es oft schon die
größten Anstrengungen gekostet, das Lager rechtzeitig
wieder herauszubringen.

Auf halbem Wege zwischen Hebron und Bersaba
liegt das

Räubcrdors Ed-Taharije,
ein romantisches Nest , das bis zum Kriege seine Leute
durch Uebersälle auf die vorüberziehenden Reisenden
nährte . Tie Sache ging ganz wie in der guten alten
Zeit unserer Raubritterburgen vor sich. Man hatte
einen Steinwall im Gelände gezogen , der die Kara¬
wanen auf den dicht unterhalb des Ortes vorüber¬
ziehenden Saumpfad zwang , und hier wurde ihnen
dann der „Tribut von Taharije " abgenommen , der
nicht zu knapp bemessen war , weil es ja nicht viele
Reisende auf der Straße gab und immerhin 4—500
Menschen davon leben wollten . Heute steht eine starke
türkische Wache mmitten des famosen und höchst pitto¬
resk wirkenden Torfes , und ein Haufe niemals ge¬
waschener Weiber und Kinder begrüßt das durchsausende
Fahrzeug mit wilden Zurufen.

Tann fällt die Straße ganz steil abwärts . Bor
ans wanderte friedlich ein Beduine mit zwei Kamelen.
Als die Tiere jedoch das Brausen unseres Wagen hör¬
ten, gingen sie ihrem Führer durch, und nun gab es
einen aufregenden Wettlauf , da wir uns natürlich
bemühten , dem jammernden Alten wieder zu seinem
Eigentum zu verhelfen , während die Kamele einen
Trab einschlugen , der nur um so schärfer wurde , je
mehr wir uns ihnen näherten . Es sieht furchtbar
komisch aus , die riesigen Tiere mit einem Male traben
zu sehen , wobei die Ladung fortwährend hochgeschleu-
)ert wird und der Schlenkerschritt der Wüstenschiffe
)en Eindruck Hervorrust , als ob das Tier total be¬
trunken ist. Zum ersten Male lerne ich die Schnellig¬
keit der Kamele kennen , die ich bei früheren Reisen
m Marokko , Tunis , Algier und Aegypten stets nur
als friedliche Lastträger und daher immer in dem
bekannten gravitätischen Marschschritt wandeln sah.

Zum ersten Male sah ich auch, daß die so gut¬
mütig aussehenden Tiere von den Kennern nicht als
ganz ungefährlich angesehen werden . Kein Mensch
wagt sich ihnen entgegenzuwerfen . Soldaten und
Landarbeiter , ja selbst die mit den Eigenarten der Tiere
so wohlvertrauten Beduinen auf der Straße weichen
den beiden wildgewordenen Tieren furchtsam aus . Ge¬
legentlich kürzen sie den Weg ab, indem sie quer¬
feldein rennen . Aber sobald wir den Wagen wieder
schneller laufen lassen, in der Hoffnung , sie zu über¬
holen . sind sie wieder auf dem weißen Streifen , den
die schmale Fahrstraße inmitten der braunen Land¬
schaft bildet , angelangt , und die tolle Jagd hebt von
neuem an . Endlich kommt ein brauner Araberjüngling
ruf einem anderen Kamel des Weges geritten , und vor
seinem furchtbaren Angstgeschrei erbeben selbst die bei¬
den ganz sinnlos gewordenen Flüchtlinge . Sie stutzen,
machen halt , und schon sind wir glücklich vorüber.
Dicker, weißer Schaum stebt den armen blöden Tieren

Der Erbe von Oerkedaleri.
Roman von Silas Hosting.

81 (Nachdruck verboten .)
Da hielt er es in der Heimat nicht mehr aus Er

verließ kurz entschlossen den Schauplatz seiner Hoffnungen
und Enttäuschungen und ging nach Australien.

Zehn Jahre waren seitdem vergangen . Adolf hatte
gehofft, in den weiten Steppen des fremden Landes unter
erneuter Arbeit seinen Kummer zu vergessen.

Er hatte gelaubt , daß ihm auch ein neues Liebesglück
erblühen sollte, aber seine Ehe. von der er Trost für ver-« ene Leiden erhofft,hatte ihm nur neues Elend ge-t

Und nun, nach alledem, was er erduldet , sollte er noch
Göderströms Enkel erziehen, den einstigen Erben des Be¬
sitzes, wn den er selber betrogen worden war.

War das Fügung eines mitleidvollen Geschickes, das
ihm zu seinem Rechte verhelfen wolle. — sollte es zur
Vermehrung seines Unglücks dienen, oder aber war es
ei« bloßer Zufall?

Das waren die Gedanken, die ihn nicht verließen und
ir» mancher Nacht den Schlaf aus seinen Augen scheuchten.

8. Kapitel.
Die einleitenden Schritte.

Niemand ahnte etwas von dem Kampfe, der in Funkes
Herzen tobte, während äußerlich das Leben wieder im
alten Gleise dahin ging.

Warum , so fragte er sich, sollte er die günstige Gele¬
genheit zur Rache vorübergehen lasten? Die Gesetze stan¬
den ihm nicht bei . Reichtum und Macht gingen vor Recht.
Früher hatte er geglaubt , Gott helfe den Verlassenen aber
wo war in seinem Falle vie Hilf« gewesen? War es
mm Gottes Finger , ver ihm einen Weg zeigte, sich zu sei¬
nem Rechte zu verhelfen?

Der alte Söderströöm hatte thw sein Eigentum ge¬
stohlen, — war er nicht töricht, wenn er die Gelegeicheit
zu dessen Wiedererlangung vorüber ge Heu ließ?

Wie, wenn er nun später den eigenen Sohn an Stelle
seines Enkels zu dem alten Söderström senden würde?

Er würde nur das Recht der Wicdervergeltung üben
und seinem Sohne zu seinem rechtmäßigen Besitztum ver¬
helfen. das ihm einst in betrügerischer Weise geraubt wor¬
den war.

Ueber solchen Grübeleien ging ihm manches Mal die
Pfeife aus , während er den Kleinen zusah. die sich fröh¬
lich im Schatten der Gummibäume tummelten.

Sie glichen einander so sehr, daß er sie kaum zu unter¬
scheiden vermochte. Nur um vierzehn Tage im Alter ver¬
schieden, trugen sie auch seltsamerweise beide den Namen
Johannes . Freilich , so ganz leicht würde ihm eine Ver¬
tauschung der Knaben nicht gelingen, denn Betty kannte
sie ganz genau und hatte schon oft gesagt, die Kinder
glichen sich nicht im geringsten, der Neine Waisenknabe könne
dem Sohne ihres Herrn nicht das Wasser reichem

Aber Betty war doch schließlich eine ungebildete Per¬
son, der man leicht ein Märchen anfbinden konnte, und
wenn sie die Wahrheit schließlich doch ausplapperte , so
konnte doch das Geschwätz einer alten Frau in Australien
Herrn Peter Söderström nicht zu Ohren kommen, und
eine günstigere Gelegenheit den Betrüger zu betrügen, den
Räuber zu berauben , konnte es nicht geben. Warum sollte
Söderströms Enkel nicht unbewußt leiden,, was er und
sein Vater mit Bewußtsein hatten leiden müssen?

Bei alledem konnte er sich aber nicht verhehlen , daß
er im Grunde nicht recht tat . Man hatte ihn in seiner
Jugend gelehrt , daß eine böse Tat durch erneutes Unrecht
nicht gut gemacht werden kann, so nahm er seine Bibel
zur Hand und suchte sich damit zu trösten, daß es besser
sei. Unrecht zu leiden, als Unrecht zu tun.

Doch wie die Magnetnadel sich stets wieder dem
Nordpol zuwendet , sobald die Störung überwunden ist.
so kehrten auch Funkes Gedanken immer auss Neue zu
dem einen Gegenstand zurück.

Eines Tages sagte er zu Betty:
„Sie müssen die Kinder völlig gleich behandeln . Betty.

Sie werden von Tag zu Tag größer , und ich wünsche
nicht, daß sie jemals erfahren , daß sie nicht Brüder sind."

»Aber später werden Sie es ihnen doch sagen, Herr ?"

vor vem Maure , unv ver melancholische Ausdr,,^
den sie immerhin schon in den braunen Augen hab-^'
und der mir stets den Eindruck macht, als ob
Seelen Verdammter mich anblicken, ist noch traurig
geworden . aer

Unglückliche Geschöpfe, die ihr Leben lang unfrei
überlastet , geschlagen, gestoßen und von den arabisches
Edelknaben mit den grausamsten Marterwerkzeuges
vorwärts getrieben werden , bis sie vor Durst , Hunaer
und Ermattung im heißen Wüstensande verrecken.
Hunderten bleichen ihre Gebeine in dieser bösen Zeit
zu beiden Seiten des Weges . Ticke, wohlgenährte Aas-
geier,

die freiwillige « Hygieniker der Wüste,
sitzen darauf herum , so vollgefressen , daß sie kaum
noch imstande sind , sich vor dem dahinfauchenden Kraft¬
wagen zu erheben und einige Meter Distanz zwischen
sich und unsere Gewehre zu legen , von denen sie
überdies zu wissen scheinen, daß diese niemals gegen
sie gerichtet werden dürfen . Allerlei Gewürm hat
sich noch zu ihnen gesellt : Giftschlangen , Skorpione
und Ratten . Des Nachts aber bezeichnen Füchse, Scha¬
kale und Hyänen mit ihren Glutaugen die Stelle
wo so ein unglückliches Opfer liegt.

Jedes Mal steigt auch ein Millionenheer von
Fliegen auf , und man bekommt einen leichten Begriff
,on den Qualen , die unsere Feldgrauen beim Ansturm
:ines solchen wandernden Seuchenherdes auf ihre kar¬
iert Mahlzeiten im Wüstensande zu erdulden hatten.
Tazu verbreiten diese Schmarotzer auch noch den
Typhus , die ägyptische Augenkrankheit und ähnliche
chöne Sachen . Trotzdem aber ist das gefallene Tier
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bezw. das Aas auch dem Menschen noch ein leckeres
Gericht . Gleichmütig sehen wir hier und da einen
Beduinen bei seinem gefallenen und langsam veren¬
denden Tiere sitzen. Tenn da Allah es nicht will , daß
er es tötet , und stände es auch die allerärgsten Todes¬
qualen aus , so wartet er oft tagelang , bis das Kamel
ausgelitten hat , zieht ihm dann das Fell ab , das ech
gutes Sttefelleder und Sattelzeug liefert , und verzehtt
meist gleich an Ort und Stelle den Kamelrücke«
den er über einem kleinen Feuerchen aus Wüstem
difteln zu einem angeblich sehr schmackhaften Braten
röstet.

Als wir endlich wieder auf einer Höhe angelanal
sind , weitet sich plötzlich der Blick, und wir sehen in
der dunstigen Ferne , gleichsam wie eine Fata Morgana
aus dem heißen Wüstensand auffteigend , die Oase Ber¬
saba vor uns liegen . Hohe funkentelegraphische Masten
zeigen an , daß sich hier zugleich das Hauptquartier
der Wüste befindet . In den Lüften kreisen einige Flie¬
ger , und braune und weiße Zelte laden zu längerem
Verweilen ein . Tie braunen Zelte gehören dem Tür-
kenlager zu , die Deutschen und die Oesterreicher und
Ungarn haben es sich in ihren heimatlichen weißen
bequem gemacht . Unser Unterstand wird für diese
Nacht das Haus des früheren Kaimakams (Landrats)
von Bersaba sein.

England und der A-Vootkrieg.
(Aus englischen Briese ».)

Aus den Reden der englischen Staatsmänner und
Polittker , aus den Stoßseufzern der Handelsherren
und Reeder , aus den Berichten , Anfragen und An-
Nagen der Zeitungen Ningt täglich stärker und stärker
die bange Sorge vor der Zukunft des Jnselreiche
und dre ohnmächtige Wut über die durch keinerlei Maß .,
nahmen auch nur einzuschränkende Wirksamkeit der
deutschen U-Boote heraus . Sie können uns nur in der
festen Zuversicht bestärken , daß das Kampfmittel deS
U-Bootes England am Lebensnerv trifft und bereits
jetzt, nach 3ya Monaten U-Bootkrieg , tödlich getroffenhmr.

Noch unmittelbarer und krasser enthüllen sich
die tatsächlichen Verhältnisse im Leben und in der
Lebensmtttelversorgung Englands in den vielen Brie-

»Rein , dann eben nicht." antwortete Funke beinahe
verlegen , »deshalb sage ich es schon heute."

»Aber Herr , ich verstehe nicht, was Sie damit meinen."
»Ach was , meinen, ich meine gar nichts." sagte er un¬

geduldig und wurde rot dabei, . wenigstens nicht, waS
nicht zum Besten der Kinder Ware. Wenn mein Sohn er¬
fährt . daß der andere nicht zu uns gehört, könnte er leicht
auf das elternlose Kind herabblickcn; und wieder, wenn
der siemde Knabe hört , daß ihm s in Vater etwas Geld
hinterlasien hat , könnte er meinen Jungen verachten."

Aber Betty beruhigte sich doch nicht gleich .Es wird
nicht so leicht sein. Ter Verwalter und die Arbeiter wis¬
sen es doch auch, die werden es schon unter die Leute
bringen ."

»Ach, die Arbeiter gehen in vier Wochen fort und dem
Robert sage ich dasselbe , wie Ihnen : er kümmert sich über¬
haupt so wenig um die Jungen , ich glaube , er weiß gar
nicht, welcher der meine ist."

.Meinen Sie ? Er ist nicht so harmlos , wie er auS-
sieht."

.Er tut wenigstens stets, was man ihm befiehlt."

.Nun , wie Sie wünschen. Aber da schreien die Jun¬
gen - natürlich beide zugleich."
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Adolf steckte die Hände in die Taschen und dachte nach-
»Bis jetzt habe ich mir noch nichts vorzuwerfen ." sagte

er zu sich selber, „aber immer ist es das Beste, wenn die
Knaben , so lange ich sie bei mir habe, nichts erfahren. Es
ist nicht wahrscheinlich, daß der alte Södersttöm seinen
Enkel bald zu sich kommen läßt, und das ist mir gerade
lieb, ich brauche viel Zeit zu meinen Plänen"

Mehrere Wochen später , als Funke vom Felde heim¬
kehrte, sah er Robert beide Knaben in einem Schiebkarren
umherfahren , so daß sie vor Lust laut aufjauchzten.

»Sie stnd wohl zur Kinderfrau befördert ?" fragte er.
»Betty hat zu tun . da will ich die Kinder ein wenig

wartend
»Die Kinder hängen sehr an Ihnen , wie es scheint.'
»Das will ich meinen ; sehen Sie nur . wie ausgelassen

die Kerlchen sind."
> ; ! (Forts ?tzuM folgt.)
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die uns teils an der Front , teils beim A-Boot °-
w die Hände fallen . In ihnen offenbart sich die

Zrt  Not . unter der das Jnselvolk , das Deutschland
lungern wollte . letzt selbst leidet , und die von Tao
^rag unaufhaltsam wächst. Was auf Parlaments-

Frühstücksreven was selbst in der Presse mit nach-
menswerter Selbstbeherrschung über Vas wie Feuer
? den Nägeln brennende Versorgungsproblem trotz
L  nicht gesagt wird und nicht gesagt werden darf,

diesen zahllosen Brrefen findet es seinen echtesten
^ wahrsten Ausdruck.

“ Zn einem Schreiben aus Grimsby vom 12. März
i eii

Kester« und heute sind nur 6 Schiffe im Hafen
.'sen: Gott weiß, wo sie alle geblieben sind. Heut¬
es keine Kartoffeln auf dem Markte, alle Lebens-

iel sind knapp / In einem Briefe aus derselben
idt vom 18. März heißt es : „Ihr erhaltet draußen
lt genug zu essen; es sieht sehr danach aus , als ob
Ms bald ebenso ergehen wird . Alle Artikel steigen
Preise: wir haben große Mühe , Kartoffeln zu er-

iwnten. Kate hatte überhaupt keine in der letzten
George schrieb , zuweilen hätten sie

^ nur je sechs Mann ein Brot.
•*wird das Brot jetzt pfundweise verkauft , und zwar
d§r amtlich festgesetzte Preis drei Pence das Pfund
kannst dir denken , daß eine Knappheit da ist, und

«che Tage können einen großen Umschwung her-
^kiufen. Sieh , was in Rußland in einer Woche voll-

pcht wurde!" In einem Brief vom 4. April heißt
j,ii. „Gestern war ich an den Hafenanlagen.
iMiberte bon jungen und alten Frauen waren beim

“Hlaöert der Schiffe tätig . Es gab nur wenig Män-
dieselben srnd sehr knapp . Nur kleine Fisch¬

ungen waren angekommen , und Karfreitag steht
mder Tur . Ein „ Rekord " an Knappheit in Fischen
eiid geschaffen." -

Zeit fünf Wochen haben wir keine Kartoffeln
»eh gehabt. Niemals sah ich solche Zeiten , wie wir
Kjet;t durchmachen . Zwei Laib Brot kosten einen
>ch» g, und wenn ich unfern Jim nicht hätte , wüßte
chD , was wir tun sollten ." „£ . ist mit seinem
dOenterl rn Frankreich gewesen und hat alle Fin-
dk« loren, " heißt es in einem anderen Schreiben
eist ein Jammer , und man gibt ihm auch nicht einen
M Entschadrgung ." In einem anderen Brief aus
Vorne, Torsets , vom 6. April heißt es : „Die
»Ziten lauten sehr gut , nur werden weitere
000 Mann bis Juli gebraucht . Man nimmt die
lUwnsarbelter aus den Betrieben . Wenn dieser
g noch viel länger dauert , dann weiß ich nicht
vir tun werden , denn '
« « «Ä -re Nerven sind jetzt schwach."
Ein Brrefschreiber aus Klington berichtet am 11

«i - '.Meine Mutter war den ganzen Vormittag
bekam aber nur etwas Koks. Infolgedessen ver-

*> ich es . Kohlen zu erhalten . Ich mußte eine
lang in strömendem Regen stehen und dann

? "^ ren Handen nach Hause gehen. Wenn der
mcht bald beendet ist . werden wir wohl
gezwungen sein , in eine Herberge zu ziehen."

ji> ettiern Brief aus Tunderkane vom 13. März
«' Lebensmitteln wird es jetzt furcht-
M Kriegsmehl kann man verzweifeln ." Andere
T n ^uten : (16 . März ): „Wir kämpfen hier
ium Kartoffeln !" — Longhborough (19. März ) :
Brot ist hart geworden wie ein Türklopfer.
sein kann man für Geld und gute Worte nicht
»«, ." ~ Wandsworth -London (27. März ) : ,Hier

jeden Tag schlechter. Keine Kartoffeln , kein
- Hurknell . Notts . (30. März ) : „Tie Lage

, ähnelt immer mehr einer Hungersnot."
'ngton (im April ) : „Wir verhungern beinahe ."

* * *
«eje kleine Auswahl von Briefftellen gibt ein
Mches Bild davon , wie England heute im Zei-
bes hochentwickelten uneingeschränkten U-Boot-
lebt. Und die schlimmste Periode steht erst un-
ar bevor . England merkt jetzt den Krieg . Ti«
der versäumten Vorratswirtschast und der fahr¬

en Vernachlässigung der Landwirtschaft kön-
. Ernschränkungen , Rationierung und plötz-
" Mchranban von Ackerftüchten jetzt nicht mehr
Mcht werden in einem Lande , das zu fast vier
n auf die Einfuhr von Nahrungsmitteln ange¬
lst, während wir und unsere Verbündeten im

-n auf eigenen Füßen stehen.

Lrlin,  25 . Mai . Neue U-Bootrerfolge <m At-
jm  Ozean , im englischen Kanal und in der
ii«i 19 290  Bruttoregistcrtonnen
Ä . öen  versenkten Schiffen befanden sich u. a . :
^Mer mit Kohlenladung von England , ein Seg-
^Aenürdung und ein Segler mit Kakaobutter

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Lokales . '
»tf die sich 6d der Trocken.

öes braven Deutschen , « on vielen Seiten tre erneut
worden , daß die Nessel ein vor-

L^ emuJ ? ^ und rn jungem Zustande auch
Vrehsutter dienen kann . Das stimmt , und da die

Nesselbefttzer ganz sicher dieses böse Zeug gerne los
pochten , das Brüllen und Grunzen des Viehes

manchem et>t unerträglich , wie ein bißchen
Mahnung an sonst me versäumte Pflicht , so gewinnt
die Drehhalterseele rm Landwirt vielfach die Oberhand.
Aber die Gespinsthaferproduzentenseele melde: sich bei
dieser Verfutterung schnell zum Worte . Sie macht
darauf aufmerksam , daß . da der Pslanzenwuchs infolge
sb ungun,tlgen Witterung im allgemeinen in Deutsch¬
land sehr zurückgeblieben rst, eine derartiqe Ernte der
jungen Nesseltriebe nicht empfehlenswert fft weil da-
du/ch drx spatere Ernte der Nessel zur Verarbeitung
als Faserpflanze beeinträchtigt werden würde . «ui
ö^ ^ ^ rfünbet sie : „ Es gibt eine große Anzahl wild¬
wachsender Pflanzen , die m gleicher Weise als Gemüse
verwertet werden können , wie z. B.: Schafgarbe , « B
erdbeeren , Brombeertriebe usw. Die Brennesselfasern
brauchen wir dringend für unsere Kriegswirtschaft ."
Das stimmt alles , wird aber wenig Eindruck macken
wenn das Vieh nach Futter , schreit. - Wichtiger wÄ
es . schon, wenn dm Nesselernte gründlicher organisi^ t
wurde . Wenn z. B . die Schüler die Sache in die Hand
Ä mChPr f$v nt flr*ba ? bl geschehen. Mancher Land-

b e . ^ rnte dieses Unkrauts um Geld zu
ftippisch findet , würde gerne bereit sein sick dieser
fandplage ohne Entschädigungen zu entledigen , wen!sw chm von Schulkindern weggeholt würde

A (Sammelt deutschen Tee. Unsere Vorräte nn
^Ä " °" kaffee und Tee sind so gut wie

r^ ^uJß u^warmes , bekömmliches, dazu
schmackhaftes Getränk gehört aber zu den notwendia-
sten menschlichen Bedürfnissen . Da bietet sich mtn
m ben gegenwärtigen Frühlingswochen eine FüUe von
Pflanzen uns dar , deren zarte Frühlinasblätter im

Zucktand als einwandfreier Ersatz für den
Tee verwandt werden könnem Gesa-n-

S ® * äääAiä
ber Ulme und der Eberesche. Jedermann ist in der

emem einzigen Frühlingsspaziergang den für
-v-ahresbedarf einer Familie erforderlichen deut¬

schen Tee zusammenzubringen und so die Ausgabe
für den in Handel gebrachten deutschen Tee für "den
bereits im vorigen Winter Preise von weit Wer 2 Mk
für das Pfund gefordert wurden , zu sparen Beim
Sammeln dürfen nur Blätter (nicht ganze Triebs
gepflückt werden . Holzige Teile unter dem Tee b2
einträchtigen den Geschmack sehr. Die einzelnen Art^
müssen zunächst getrennt gehchten werden doch L

(l:; '  Monats als besonders gefährlich erwiesen hat,
,I>"^ meise scharfe Bestimmungen getroffen worden,

das Rauchen an. So hat das Generalkom-
Bezirk in den letzten Tagen überall

Wu* cn uni>  äuw Teil verhängnisvollen Moorbränden
tenÄ . 'vurde, u . a . angeordnet: „Das Rauchen in

' Wäldern, Heiden und Mooren einschließlich aller
! tẑ ^ ^uden öffentlichen und nichtöffentlichenWege,
i der Wald- , Heide- und Moorgrenzen in
,/o 'rand von dreißig Metern wird für die Zeit bis

■u ?” verboten" . - Daneben trifft dieselbe Stell«
* « Te ^abregeln gegen die „«Sa,ldcrvd«ck". Diesen

vor : „Verboten ist weiter für dieselbe Zeit
WjL«, eiReS  Feuerherdes , wie es namentlich Touristen,
» iinx m“ ' “• iU tUtt  dflegen , in Forsten, Wäldern,
Ijck-„ Mooren, einschließlich aller hindurchführenden

rw ? nichtöffentlichen Wege, sowie außerhalb
^ »ö- Ewe- und Moorgrenzcn in einem Abstande von

~ Verboten ist schließlich die Aufnahme
brvügel,, und Touristen zum Zwecke des lleber.

^ 81»? ti Unei1’ Diemen, Ställen , Bodenräumen oder
den passen , die zur Lagerung von Warenvorräten
^ ^ """wirtschaftlichen Erzeugnissen bestimmt sind."

^Biehfntl- k oder Grspinsthafer?!
f " wiedLr einmal »wei Seelen in der BrM

kenen Raum , der nicht direkt den ganzen Tag von der
Sonne bestrahlt wird , auf sauberer Unterlage in dünmr
Schicht ausgebreitet werden . Unbedingt notwendig M
em häufiges Umwenden des Materials . Wer über
eme Darre verfugt , kann das Material auch künstlich
trocknen . Jedoch muß die Anwendung von zu stark«
Hitze vermieden werden (höchstens 50 Grad ). "

& verstärkte Erzeugung v«n Käse und Quark. In
Anbetracht der Lebensmittelknappheit muß die Magermilch
für die menschliche Ernährung mehr als bisher ausge¬
nutzt werden. Sie darf von jetzt ab nicht nur als Frischmilch
für die menschliche Ernährung und zur Versütterung ver¬
wendet werden , sondern sie wird jetzt auch in verstärktem
Matze zur Herstellung von Quark, Käse und Danermilch-
waren herangezogen und es werden diejenigen Mengen,
die für die Herstellung des zugelassenen geringen Quan¬
tums von Nährmitteln erforderlich sind, sichergestellt.

Bekanntlich kann die Magermilch in der wärmeren
Jahreszeit üur in gewissen Grenzen als Trinkmilch Ver¬
wendung finden, da ihre Frischhaltung in dieser Zeit-
Periode mit großen Schwierigkeiten verknüpft ist. Infolge¬
dessen ist es von besonderer Bedeutung, in der hierfür
günstigen Jahreszeit eine möglichst ausgiebige Käseerzeugung
herbeizuführen . Der Käse wird die Fetwersorgung der
Schwerst- und Rüstungsarbeitec ergänzen, WaS bisher nur
in beschränktem Umfange möglich war.

In Anbetracht der Käse- und Ouarkerzeugung hat di«
Preußische Landesfettstelle beschlossen, eine entsprechende Re¬
gelung der Verwendung der Magermilch zu obigen Zwecken
für ihr Gebiet zur Durchführung zu bringen. Die in
Frage kommenden Molkereien der Bezirke sind am 18. April
d. Js . dahin verständigt worden, daß auf Grund te«
Speisefettverordnung vom 20. Juli 1916 ein besfimmter
Teil , mindestens aber 20°/o der anfallenden Magermilch,
zu Käse oder Quark zu verarbeiten ist. Maßgebend hierfür
War u . a. das Gutachten der landwirtschaftlichenBerufs¬
vertretungen in den einzelnen Provinzen , welches die Maß¬
nahme der Preußischen Landesfettstelle in den hier beabsich¬
tigten Grenzen fast überall für durchführbar erllärte , sowie
die bevorstehende Steigerung der Mtlchergiebigkeit, die eg
ermöglicht, größere Mengen Magermilch in die Hand z«bekommen.

AVom Spargel wird in diesem Jahre allerlei
Erfreuliches erzählt . In Mitteldeutschland ist er so
gut geraten , daß in den Großstädten der Preis nicht
erheblich über den Vorkriegspreisen bleibt . Eine kaum
zu bergende Spargelernte liefern seit dem letzten Re-
gen die großen Spargelkultnren der Ortschaften zwi¬
schen Mainz und Bingen . Es fehlt an Händen , die den
aufguillenden Segen restlos bergen . Mehrere tausend
Zentner werden täglich von den Bahnhöfen nach allen
Städten , die mit den Spargelorten Liefernngsverträge
abgeschlossen haben , gesandt . Bis tief nach Sachsen
hinein und Bayern hat sich in diesem Jahr der rhein-
hessische Spargel den Markt erobert . — Wenn wir diese
Freudenbotschaft in 5—6 Wochen doch auch von den
Kartoffeln hätten . Spargel hat ja als Nahrung -,
mittel wegen seines hohen Wassergehalts außerordentllch
wenig Wert.

A Kriegtzkrmmisfio« für rituelle Lebensmittel. Auf
Veranlassung des Kriegsernährungsamtes ist zu seiner Un¬
terstützung in allen , die rituell lebende jüdische Bevölkerung
betreffenden Lebensmittelftagen die „Kriegskommisfion für
rituell « Lebensmittel " in Berlin gegründet worden.

«Wo** F 'Berichterstatter schreibt:
Gesetze und Verordnungen werden doch erlassen damit
sie beachtet, befolgt und eing halten werden. Doch
seinen für manche Leute überhaupt keine Gesetze und
Verordnungen zu existieren, bezw. scheint' en Ken die
Emhaltung und Befolgung gerade' u wider die " gute

0c§en- Gm deutliches Ze>chen für das Miß¬
achten de, Vorgenannten bietet sich in der steten Ueber-
tretung des Ausfuhrverbotes von Lebensmitteln aus den
Land- in die Stadtkreise. - Fusend auf ti“ te mH
tetlimg tn der letzten Nummer betr. der Beschlagnahme
einer geradezu unglaublichen Menge von Lessensmitteln
durch unseren Herrn Gendarmerie-Wachtmeister seien
folgende Ausführungen gemacht. Was ist nur - was
kann denn nur dre Triebfeder sein, die sogar die Edlen"
dazu brrngt, das Gesetz als eine leere Phrase zu behan-
deln, als etwas „Was für mich nicht existiert/
Was ist es? Schnöde Habsucht nach elenden Mammon,
die treib, zu solchen Tun. Denn es ist ja scklieklick-in
Unterschied, ob der „Verkäufer" der 'oerbownen Mar-
anstatt für 1 Pfund Kartoffeln5- 6 4 _ ™ ,5 ff
auch bis 25 ^ bezahlt bekommt und ob er feine Eier
statt vielleicht für 25 ^ an die Bezirkseierstell(wie es
sein sollte) abliefert, oder ob er von einm an° bltL
Magenkranken Städter" für 10 Eier 5- ?

beim Fleisch ist es noch viel schlimmer(d b der
„elende" Gewinn) ,- bekommt doch so ein Gebeim-Meisch-
Lieferant" für 1 Pfund verheimlichtes Flellch6—g

Her:en Hotel- und Restaurantbesitzer(natürlich
betriff es nur d.e, d,e es angeht) statt wie vom Vieh!
handelsoerband meines Wissens1.20  - 1.50 Jt  Hier also
liegt bet  Hase im Pfeffer, hier in der Habsuch! nach
schnöden Geldgewinn. - Wie bereits am Samstag kurz
qemeldet. konnte unser Gendarmerie-Wachtmeistere mgen
d̂ eft landesverraterischen Gesellen das Handwerk li
NA ein paar armselige Pfund Kartoffeln waren es die
beschlagnahmt wurden (w .s noch zu entschuldigen wäre),
nicht eine kleine Meiige Bohnen und Gerste oder Medl
und Eier - nein, zentnerweise sollten die Waren hinein
nach der Großstadt kommen, zentnerweise wurden Ne
?°£ usw. heruntergeholt. Und erst
das Fleisch. Zwei ganze, beste Rinder hat man heim-
llch geschlachtet und wollte sie nach Wiesbaden bringen
wo sie jedenfalls den „Feiertagsbraten" liefern sollten—
vielleicht recht teuer sogar, denn der Preis spielt ia in
dreien Fallen keine Rolle. Unbegreiflich erscheint es, wo-
her die 2 Zentner beschlngnahmletz feinstes Weizenmebl
kommen. Jetzt in dieser Zeit, wo wir das Krftgsbcot
essen muffen, versucht man 2 Sack feinstes Wehemehl
über die Stadtwne zu „schmuggeln". - Dann noch die
plumpen faulen Ausreden die du alle gemacht wê en
von den „Schmugglern" dem revidierenden^ Beamten
gegenüber. Der große „Unbekannte" ist der Lauvt-
täter" (oder soll es wenigstens sein.) Darum ist es gut,
daß m allen diesen Fallen der Staatsanwalt das letzte
Wort spricht und diesen „vaterlandsliebenden" Gesellen
zeigt und lehrt, was die Not der Zeit fordert: Beiolauna
und Einhaltung der Gesetze und Verordnungen- ode?
Strafe !, und hoffentlich fällt diese nicht zu knapp aus,für alle diese Riissetater.

§ Vierstadt . Das schöne Wetter während der
Feiertage hatte viele Spaziergänger aus dem Bereiche
der Stadt gelockt und verlieh dadurch dem Verkehr in
Blerstadt ein lebhafteres B ld. Am späten Abend konnte
die Straßenbahn kaum die Flut der Passagiere fassen
und mancher setzte die schon ermüdeten Beine nochnrals

Bewegung, die Strecke von oder zur Stadt auch noch
zufuß zurückzulegen. Im allgemeinen herrschte aedrückle
und ruhige Stimmung vor. Auch das am 2 Feiertag
von allen Türmen der Stadt ertönende und leilweise bis
hier hörbare Abschiedsgeläute der Glocken klang wie letz-
tes eisernes Mahnen in diese schwere  Zeii;nun werden
die Glocken, von denen man hoffte, daß sie uns bald
den Frieden einläuten würdeii, dazu bestimmt sein ihre
metallene Stimme gegen den Feind ertönen zu lassen
als ein „Memento des ersehnten Friedens."

Wiesbadener Theatee.
Königliches Th-ater.

Donnerstag , 31. Ab . B . Aida . «g» yhx,
Freitag , 1. Juni . Ab. C. Die Rabensteinerin 730 Utr
Samstag , 2. Ab . A. Mona Lisa. 7»° Hx'

Refidenz -Thenter , Wiesbaden.
Donnerstag , 31. Die Prinzessin u. die ganze Welt 7
Freitag , 1. Geschloffen.
Samstag, 2. Beginn der E ommerspiele. „Da«

Glücksmädel." 7

Kuvhsrus Wiesbaden.
Tonnerstag . 3l . 4 Uhr . Abonn .-Konzerj des Kurorch.
_ 8 Uhr . Nordischer Kompomsten -Abend.

Bekanntmachungen.
Donnerstag , den 31. Mai gelangen auf hiesiger Bür-

germeisterei in der Zeit von 8 bis 1 Uhr vorm , und
3 bis 6 nachm , die Kartoffelkarten zur Verteilung.

B ierst ad t , den 30 . Mai 1917-
_ Der Bürgerm ister. Hosmann.

Donnerstag , 31 . Mai nachm, von 3 - 6 Uhr kom-
men auf hiest Bürgermeisterei Klippfische zum Verkauf,
l Pfund 2 Mark.

Bierstadt , den 30 . Mai 117.
_ Der Bürgermeister . Hofman n.

Die unter dem Schweinebestandedes W. JKrl hier
ausgebrochen gewesene Schweineseuche ist erloschen und
sind die angeordneten Maßnahmen aufgehoben worden.

Bierstadt , den 30 . Mai.
Der Bürgermeister. Hosmann.



Gemeindevertretersitzung.
«U der auf Mittwoch , de« »<> « ai LSLV «ach
«ittaas » Uhr im Rathause zu Bterstadt anbecaum-
ten Sitzung der Gemeindevertretung lade ich che Attt-
alieder der Gemeindevertremng und des Gememderats
ein und zwar die Mitglieder der Gemeindevertretungmit
dem Hinweise darauf, daß die Nichtanwesenden sich den

gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen haben.
Hagesordnung:

1. Genehmigung der am 16. April im Walddiftrikt Nr.
8 abgehobenen Holzversteigerung.

2. Betr. Genehmigungd r am 7. Mar nn hreftgen Ge¬
meindewald abgehaltenen Hohverstergerung.

3 Betr Gesuch der hies. Ganwirte um gänzlichen oder
teilweisen Erlaß der «vmmunalzuschläge zur Be-

4. Betr^ Gesuch der Frau H. Schuhmacher um Erlaß
der auf ihren Ehemann pro 3. und 4. Rate 1915
veranlagten Gewerbesteuer.

5. Betr . Beitritt der Gemeinde Bierstadt zu dem Lex¬
em für Nass. Altertumskunde und Geschlchtserfor-

6. Bett. Uebernahme der durch die Versicherung der
Schüler-Helfekvlonnen gegen Unfälle und Haft¬
pflicht entstehenden Versicherungsbeiträge aus dre
Gemeindekasse. n

7. Betr - Bildung eines Ausschusses für Lebmsnuttelver-
teilung.
Bierstadt , den 24. Mai 1917.

Der Bürgermeister. H ofma n n.

zur Milchversorgung
zur Kutter Bereitung

Liter,
Liter,

' Milch- und Speisefett-Verordnung.
«uf - rund der Anordnung des Herrn Regierungsprä-

fidenten vom6. März 1817 und der Bekanntmachung über
die Bewirtschaftung von Milch und auf Grund der vekannl-
machung über Speisefette vom 20. 1916 sonne der zu dle-
sen Bekanntmachungen ergangenenAusführungSbesttmmungen
und auf Grund der Bekanntmachung über die Errichtung
von Preitprüfungsstellen und bie VerforgungSregelung wird
für den Landkreis Wiesbaden folgende Anordnung erlassen.

8 i.
Allgemeines.

Hut Durchführung der vorgeschriebenen Aufbringung
von Milch und Speisefetten, des Ausgleichs mnrrhalb des
Kreises, der Zuweisung der Fehlmengen an die Bedarfsge-
meinden, zur Entscheidung über die Art der Zuführung und
die Kostentragung, sowie zur Regelung des Verbrauch« mrt
Milch und Speisefette« wie auch die Abgabe an andere Be¬
darfsbezirke ist bei dem KreiSauss husse eine Krersfettstelle

^Die Bürgermeister haben für die volle Erfüllung der
den Gemeinden auferlegten Milch- und ButterUeferungen,
sowie für die ordnungsmäßige Verteilung von Milch und
Butter zu sorgen.

Aufbringung von Milch und Speisefetten.
8 2.

^edr Gemeinde ist für die vollständige und pünktliche
Aufbringung und Ablieferung der Milch und Butter, sowert
diese nach der Verordnung den Selbstversorgern nicht zu¬
stehen, verantwortlich. Soweit die Milch nicht von den
Sammlern beim Erzeuger abgeholt wird, ist.sie an m»e Orts-
sammelstelle abzuliefern, welche allein an die Milchversorg-
ungsberechtigte die Milch zu verausgaben hat- Das Ver-
kaufen von sog. Schoppenmilch in  der eigenen Wirtschaft ist
verboten. Die durch die Milchsammler au« einer Gemeinde
abgeholte Milch ist täglich dem Gemeindevorstand oder einer
von diesem bestimmten Stelle zu melden.

8 3.
Sämtliche dem Kreise zur Verteilung zustehenden Futter-

und Düngemittel werden, soweit nicht seitens der Vorgesetz¬
ten Behörde etwas anderes im Einzelfalle angeordnet wirs,
nach Maßgabe der der öffentlichen Wirtschaft zugeführten
Milch- und Buttermengen verteilt. Gemeinden, dre Nch bei
dieser Lieferung besonders hervortun, werden bei der Zu¬
teilung bevorzugt. Die Gemeinden, die ihrer Lieferpflicht
dagegen nichl Nachkommen werden ganz ausgeschlossen oder
zurückgesetzt. Die Zuweisung von Lebensmitteln wird aus
ähnlichen Grundlagen erfolgen. . k «. , . , ,

Das aufzub ringende Schlachtvieh wird besonders auf
die Gemeinden um-elegt, die ihrer Lieferpflicht für Milch u.
Butter nickt Nachkommen.

8 4
Hur Durctführung der gemeindlichen Lieferpflicht wer¬

den in jeder Gemeinde, soweit nicht im Einzelfalle etwas
anderes bestimmt wird, gebildet:

») ein Gemeindeausschuß, der aus dem Bürgermeister u.
2 vom Gemeinderat gewählten Ortseinwohnern besteht,
darunter ein Versorgungsberechtigter;

b) eine oder mehrere Gememdesammelstellen für Milch
und Butter.

8 b.
Der Gemeindeausschuß hat da« Kuhkataster auf dem

Laufenden zu halten und monatlich»ine Abjchrift an bie
KreiSsammelstelleabzuliefern. Er überwacht den Selbstver-
brauch, sowie die restlose Ablieferung der dem Selvsiver.
soreer nicht zustehenden Vollmilch und Butter. Tr verteilt
nach Maßgabe der zu erlassenden Sonderbestimmungen die
der Gemeinde zugewiesenen Futter- und» üngemlttel. eben-
so die Lebensmittel.

zusammen5 Liter.
Wird Milch für die Butrerbereitung zurückbehalten, so darf
dies nur geschehen, wenn der KrtiSausschuß zum Buttern
die jederzeit widerrufliche Erlaubnis erteilt hat und die zum
Buttern benutzten Einrichtungen angemeldet sind. Die Er¬
laubnis wird sofort entzogen, wenn Butter anders abgegeben
wird, als an die Kreissammelftelb, sei e« mit oder ohne
Bezahl»»». Ausnahme« bedürfen der besonderen Bewillig
ung de« KreisausschusseS. — „ . . , . „

Wer Butter oder Fett vorder Gemeinde au« ver all
gemeinen Zuteilung bezieht, dem ist die Einzelbutterung»er
boten. ...

In Ausnahmefällenkann der Bürgerme'ster eine ge
ringe Erhöhung des Bedarf« an Vollmilch anerkennen, dies
ist in den entsprechenden Kolonnen der Kuhtataster zu ver¬
merken. v , .. , .

Kriegsgefangene und vorübergehend beschäftigt,fite Lag
löhner gehören nicht zu den Haushallangehörigen und er
halten keine Vollmilch. ^ A

Zur Aufzucht von Kälbern während der erstenS Wochen
dürfen im Durchschnitt täglichb Liter Milch für jedes Zuchi-
kalb in Anrechnung gebracht werden. Da« Saugenlasfen
der Kälber wird untersagt.

8 7.
Dir Sammelstelle sammelt die der öffentlichen Vennrl-

schaftung zugeführte Milch und Butter, gibt diese nur
gegen Milch- oder Butterkarl« an die Vorzugsberechtigten
sin» Bezugsberechtigten unter den VersorgungSherechiigten
ab und führt dir übrigen Mengen an die vom KreirauS-
schuß bezeichneten Empsangssiellen ab.

Die Sammelstelle hat über die eingehende Milch und
Butter regelmäßige Listen zu führen, am Sonnabend einer
jeden Woche die Gesamtmenge der in der abgelaufenen
Woche aufgebrauchtm, in der Gemeinde abgegebenen und
aus der Gemeinde ausgesührim Mengen an Milch und
Butter unter B'zeichnung der Empfantzsstellen dem Bür
germeifter anzuzeigen. Tie hat ferner auf Ersorderi» ver
Behörden die Bücher vorzuleg-u, über alle Vorgänge Auf
schluß zu geben und den ergehenden Anordnungen Folge
zu leisten, wie die Milchkontrolleure de« Kreises in ihrer
Arbeit zu unterstützen.

Spätesten« am Monia, hat der Bürgermeister tote
Berichte der Sammelstelle an den Krei«au«schuß weiterzu
geben.

tz 8.
Der Kuhhalter ist verpflichtet, die abzuliefernde Milch

und Butter a« die rhm behördlich vorgeschrirbene Sam-
melftelle zu bringen, sofern diese die Milch und Butter
nrchl abholt. Die Sammelftellen haben sofortige Bezah
lung zu leisten. Für die Abgabe der Mil» werden dir
näheren Lieferurgsbediagungen vom Bürgermeister festge

j seht. Milch und Butter müssen von guter Beschaffenheil
sein, insbesondere muß die Butter ungesalzen und voll
gewogen sein. „ . ^

Der Erzeugerhöchstpreis für Milch ab Stall wird vom
Kreisausschuß nach Genehmigung durch die Bezilksfettstelle
festgesetzt. Bis aus weiteres gelten die am 1. April 1217
gezahlten Preis«.
Bei Meinungsverschiedenheiten zwischen Kuhhalter und
Empfangsstrlle entscheidet der Bürgermeister nach Anhö¬
rung eine« Sachverständige«.

Uebergangsvorschrift:
8 9.

Die bisherigen Milch und Buitcrlieserungen an tote
Sammelstelle und sämtliche bisherigen Frischmilchliefrrun-
gen sind bis zur anderweitigen Anweisung fonzusetzen.

Fettverforguug.
8 l».

Fettversorgungsbrrechtigl sind alle diejenigen, die
Selbstversorger sind. Als Fetiselbstversorger sind alle
hal'er anzusehen, welche Milch zum Verkauf bringe»
Butter verarbeiten, insbesondere diejenigen VirhbH
welchen die Gemeinde die Ablieferungen von Milch
Butter auferlegt hat, sowie deren im Hause ständig hx
tigte Haushaltsangehörige.

Jeder Fettversorgungsberechtigte erhält wöchentlich
Pfund (62i/, <Kr.) Butter oder sonstiges Fett.

Kriegsgefangene erhalten keine Butter. Schwer
Personen und schwangere Frauen in den letzten3 %
ten der Schwangerschaft können auf Antrag «ine Z»-
karre «rha, en. •

Schwerstarbeiter in der Rüstungsindustrie ech
eine Fettzulage von 621/* Gramm durch vermittln»,
Arbeitg er für ihre eigene Person.

Bedarf für Krankenanstalten sowie der G.
Schankwirtschafirn usw. wird von Fall zu Fall fest
für letztere aber auf die genügst möglichen Mengen
Haupt beschränkt, wenn Vorräte vorhanden sind.

Veränderungen im Haushaltsstande sind sofort,
innerhalb3 Tagen dem Bürgermeister anzuzeigtn.

8 14.
Die Abgabe des aufkommenden Fett«, auch ,

lichen Sprisetalg« Schweineschmalzes au« gewer!.
Schlachtungen an die Verbraucher darf nur durch di,
meinde oder deren ausdrücklich Beauftragte sowie nt»
gen Aushändigung von Fettkarten erfolgen. Jeder
schnitt einer Karte, di, nach einheitlichem Must«
Kreisausschuß auSgegeben wird, gilt nur für die '
bezeichnete eine Woche. Auf jede Karte darf h
62V* Gramm Fett oder Butter ausgegeben werde».

Jeder Handel mit Fettkarten ist untersagt,
für verlorene Karte» wird nicht geleistet.

Die Abgabestellen haben die bei ihnen eingelöft«
karten an die Gemeinde am Sonnabend jeder Woch
zuliefern und erhalten neue Butter oder neuerF
nach der Meng» der von ihnen abzuliefernden Fe

8 1b
In den Bedarfsgemeinden ist grundsätzlich fm

Verbrauch der in der Gemeinde selbst erzeugten«»)
vom Kreise gelieferten Butter ein Einheitspreis vo«
qermeister nach Genehmigung durch den Kreis«!
festzusetzen.

8 16. >
Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Verordn!

sowie gegen Verordn ungen, welche auf Grund derselbe
Bürgermeistern erlassen werden, werden mit Gefäng«
zu 1 Jahre und mit Geldstrafe bis zu 10000  M
einer dieser Strafen bestraft.

Vorräte, die der Verkehrs- und Verbrauchs«-
entzogen werden, können ohne Entschädigung zu
des Kommunalverbandes einzezogen werben.

8 17.
Diese Verordnung tritt mit dem 15. Mai 1

Kraft.
Wiesbaden, 9. Mai.

Der Kreisausschuß de« Landkreise« WieSb^
von Heiwb

8 6-
Dem Kuhbalter und seinen ständig im Hause beköstig

len Haushaltungsangehörigen(Gefangene ausdrücklich) au«
genommen) stehen für den Kopf unv die Woche an Voll
milch höchste«« z«:

Milchversorgung.
z 10.

Vollmilchversorgungsberechli- t sind nur die nachbezeich-
neten Personen. Soweit Dollmrlch vorhanden ist, erhalten
der Reihe nach täglich ^ „ .

1. Kinder, Die nicht gestillt werden, bis zur Vollendung
de« 2. Lebenrjahre« »/« Liter,

2. Kranke die feste Nahrung nicht erhalten dürfen (ins¬
besondere bei Mazenblmung, akuter Nierenentzündung
Typhus, Scharlach, Diphterieu»d K,efer»erletzung9U
Liier,

3. Stillende Mütter für jeden Säugling*/< Liter.
4. Kinder im 3. und 4. LebensjahreV, Lller.
5. Schwangere Frauen in den letzten 3 Monaten V,

Liter,
6. Kinde: im 5. und 6. Lebensjahr1/4 Liter
7. Kranke, die an anderer als der unter Ziffer3 genann

len Krankheit leiden und von einem durch ven Kcei«.
ausschuß hierfür bezeichneten Arzt ausgeftelltes Attest
vorlegen, Vs—3/i Liter.

Der Anspruch der Ziegenhalter auf Milch und Fett
ruht während der Zeit, in der er beides aus seiner Zucht
erhält. t

Rttcht die in der Gemeinde vorhandene Milch zur
Versorgung aller Berechtigten aus und ist ein Ueberschutz
vorhanden, so können auch Kinder m Alter von7—14
und Personen im Alter von über 70 Jahren täglich tU
Liter Milch erhalten, jedoch nicht, wenn für Diese Magar-
mrlch vorhanden ist. 8 N.

Die behördlich angeordnete Abgabe der in § 10 be»
zeichneten Milchmengen darf nur gr- e» Milchkartr erfolgen.
Jede andere Abgabe ist strafbar. Kuhhalter dürfen nur
dann Milch abaeben, wenn sie zugleich Sammelstelle sind.

8 12.
Für die Abgabe der Milch durch die Sammelst-Urn

an den Verbraucher werde» vom Kreisausschuß mit Geneh¬
migung der Bezirksfettstelle Höchstpreise festgesetzt.

Grundsätzlich ist '» Bedarfsgemeinden für den Ver¬
kauf der in den Gemeinden selbst aufkommenden und der
aus einer anderen Gemeinde ringesührten Milch ein Ein¬
heitspreis festzusttzen.

Dies wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis
Dom 1. Juni d. Js . an darf die

von Milch an die Versorgungsbere
durch die Landwirte nicht mehr erfolgen;da
kaufen von sogenannter Schoppenmilcha
eigenen Milchwirtschaft ist verbotenu.sindm
die Milchhändler und zwar nur gegen Milch
zur Abgabe von Milch berechtigt. Jeder,!
im Besitze von Milchkarten befindet, wird!
hiermit aufgefordert, sich einen Milchlieft^
schon jetzt zu sichern. ^

Die Abgabe von Milch ohne Karten ls>
von jetzt an verboten und werden Uebertre«
dieser Bestimmung aufs Strengste bestraft

Bierstadt , öen 24. Mai 1917
Der Bürgermeister. Hof>

Tüchtige Schneiderin
empfiehlt fl , in Anfertigung

und Umändern von
Damenkonfektion. Näheres
in der Druckerei dsr. Ztg.

: Pflanz
zu haben bei - .

Karl Herrßj
Hintergasse

Achtung
Käse —

Täglich frische Handkäse
zu haben bei

Frau Schreiner
Mosbacherweg2

Wafchkei

Suchen eine tüchtige arbeit¬
same Fraa tagsüber.

Erholungsheim
„Siegfried". Wascht.

Linoleum
— Oeldrucktapeten, —
Sockels für Treppenhäuser
auch viele angesammelte

Restpartien unter Preis.
Tapetenhaus Wagner,
Wiesbaden , Rheinstr. 79,

Telefon 3377.
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schiffe liefet! »
C .SickhornE

GutzgroßhanZ
Telefon 360

KlarenthalerstrE
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